


Inhaltsverzeichnis

Erläuterungen zum Dokument	1
Steckbrief zu Dirk P.	2
I.	Leben in der BRD bis 1989 (00:00:03-00:05:00)	2
Herkunft und Familie	2
Die Berliner Mauer im Bewusstsein von Grundschulkindern	3
Erfahrungen mit Einreise und Transit	3
Warum Orangen in den Osten gebracht wurden	4
Gespräche über Politik als Erwachsenensache	5
II.	Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:05:00-00:10:39)	5
Von der Fernsehnachricht zum Brandenburger Tor	5
Schweigen über den Mauerfall	6
Begrüßungsgeld und der Blick auf den Osten	7
Ausflug nach Potsdam und Rückkehr in den Westen	7
Berlin als eingeschlossene Stadt	8
III.	Leben von 1990 bis heute (00:10:40-00:16:22)	8
Veränderungen in Berlin nach der Wiedervereinigung	8
Aufbau Ostberlins und seine Folgen	9
Familienstreit über den Wiederaufbau des Ostens	10
Zwischen Euphorie und Vorurteilen	10
Gerüche und Bilder des Ostens	11
IV.	Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:16:23-00:21:24)	11
Gesellschaft im Sozialismus	11
Frei denken, aber geregelt handeln	12
Mut zur eigenen Meinung	13
Mögliche Diskussionspunkte	14




[bookmark: _Toc234228313]Erläuterungen zum Dokument
Diese Handreichung begleitet den Film und dient der pädagogischen Vor- und Nachbereitung im Unterricht. Sie enthält die Aussagen des Zeitzeugen in zeitlicher Abfolge. Ergänzend zu den Aussagen des Zeitzeugen werden zu jedem Abschnitt, gegliedert in I. Leben in der BRD bis 1989, II. Friedliche Revolution und Wiedervereinigung, III. Leben von 1990 bis heute und IV. Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland, ein vollständiges Transkript, eine thematische Zuordnung sowie eine stichpunktartige Zusammenfassung bereitgestellt.  Die Materialien unterstützen Sie dabei, die Filmsequenzen gezielt im Unterricht einzusetzen und gemeinsam mit Ihrer Lerngruppe zu vertiefen.
Die Sprache der Aussagen wurde an die Transkripte in deutscher Sprache angeglichen. Aufgrund des freien Redeflusses des Zeitzeugen kann es vorkommen, dass Aussagen sprachlich oder inhaltlich nicht in allen Details vollständig oder eindeutig sind.
Die Videoinstallation ist ein Film von KRRO Film, realisiert von den Künstler:innen Ina Rommee und Stefan Krauss. Die Handreichung für Lehrkräfte wurde vom Hector-Institut für empirische Bildungsforschung in Tübingen bereitgestellt und unter der Leitung von Christiane Bertram erstellt.
Im Rahmen des Projektes Generationenportal wurden Interviews mit Zeitzeug:innen der DDR und der BRD durchgeführt. Neben den Projektverantwortlichen wirkten auch das Zentrum für Schulqualität (ZSL), die Stiftung Berliner Mauer sowie die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur mit. 
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[bookmark: _Toc234228314]Steckbrief zu Dirk P.
	Name
	Dirk P.  

	Herkunft
	West-Berlin 

	Jahrgang
	1975

	Geburtsort
	Wedding (Berlin)

	Keywords
	· Reisen außerhalb Berlins waren stark eingeschränkt
· Berlin hatte durch die Mauer einen Inselcharakter 
· Schweigen über politische Themen vor Kindern 
· Zitrusfrüchte galten im Osten als besondere Westware
· Berufliche Chancen im Osten hingen oft von Parteizugehörigkeit ab 

„Mauer verlieh West-Berlin einen Inselcharakter, da reisen nur eingeschränkt möglich war“

„Schweigen über politische Themen vor Kindern“

„Zitrusfrüchte als besondere Westware“

„Euphorie als prägendes Gefühl in der Nacht des Mauerfalls“



I. [bookmark: _Toc234228315]Leben in der BRD bis 1989 (00:00:03-00:05:00)
[bookmark: _Toc234228316]Herkunft und Familie
	Stichpunkte
	· Großgeworden in west-berliner Hochhaussiedlung 
· Sehr naturverbundene Kindheit
· Nahm die Isoliertheit West-Berlins nicht wirklich wahr

	Zeit
	00:00:07-00:00:56



Transkript
„Ich bin am 20.07. in Berlin-Wedding geboren worden. Es war ein Sonntag. Und es war auch sehr heiß. Großgeworden bin ich im Norden von Berlin, also ganz genau in Tegel-Süd, in der Nähe vom Flughafen Tegel. Also der grüne Teil der Stadt. Der Norden ist ja sehr ländlich. Wobei ich in einer Hochhaussiedlung groß geworden bin. Mittlerweile sage ich immer: In einer Westplatte. Und für uns Kinder war das einfach nur herrlich, denn wir hatten es zehn Minuten zum Wald hin, zehn Minuten zum Tegler See. Wie sah das Leben aus als Kind? Die Sache ist: Als Kind kriegt man das gar nicht so mit, dass man auf einer Insel wohnt. Berlin war ja immer eine Insel durch die Teilung.“
[bookmark: _Toc234228317]Die Berliner Mauer im Bewusstsein von Grundschulkindern
	Stichpunkte
	· Ostteil von Berlin wurde in der Schule gezielt ausgelassen 
· Bewusstsein der Mauer erst durch einen Ausflug mit der Grundschulklasse
· Eltern haben von einer Mauer und der Teilung Berlins berichtet; Mauer wurde nicht wahrgenommen 
· Erste Begegnung mit Grenzpolizisten weckte sein Interesse für die Teilung

	Zeit
	00:00:57-00:01:20



Transkript
„Ich kann mich daran erinnern: Wir haben in der Grundschule die Berliner Bezirke durchgenommen. Da hat man den Osten seltsamerweise ausgespart. Das wurde gar nicht unterrichtet. Man hat wirklich die Westbezirke mit den Fahnen und der Bedeutung durchgenommen. Aber der Osten wurde komplett ausgespart. Klar, den Osten gab es, aber die einzelnen Bezirke [hatten wir nicht besprochen]. Ich meine, ich glaube, wir waren in der zweiten oder dritten Klasse. Das hat uns auch gar nicht so interessiert. Wir hatten dann auch einen Lehrer später […]. Also, wir hatten zuerst eine Lehrerin, die Frau Fink, die war Berlinerin. Die hat uns dann an Ausflugstagen auch Berlin gezeigt. Also, wie gesagt, so Hermsdorf, das Heimatmuseum oder Heiligensee. Und da wurde mir das erste Mal bewusst, dass es eine Mauer gibt. Meine Eltern haben mir das erzählt: Es gibt diese Teilung und die Mauer wurde gebaut. Ich habe sie aber nicht gesehen. Und ich werde es nie vergessen, als wir dann in Heiligensee mal waren, dass da ein Zaun stand, und, dass dahinter Männer mit Jeeps langgefahren sind, die uns beobachtet haben. Ich habe das am Anfang nicht so verstanden. Und dann hat man natürlich seine Eltern mehr gefragt oder auch mal die Lehrerin gefragt. Und die hat es dann auch ziemlich ausführlich erzählt, natürlich nicht den geschichtlichen Hintergrund.“

[bookmark: _Toc234228318]Erfahrungen mit Einreise und Transit 
	Stichpunkte
	· Eindruck: Teilung wurde ohne Wertung hingenommen #
· Besuchte Verwandtschaft im Ostteil von Berlin 
· Fahren der Transitstrecke zwar mit Spannung verbunden, aber unkompliziert 
· Bei Einreise in den Osten, Visum erforderlich

	Zeit
	00:01:21-00:03:34



Transkript
„Also, Viele haben immer erzählt: „Uns hätte man beigebracht, der Osten wäre was Böses." Hat man uns nicht. Die Stadt war ganz einfach geteilt. Man hat das aufgeteilt in Sektoren. Mehr hat man dazu nicht gesagt. Ich muss aber auch dazu sagen, dass ich den Ostteil der Stadt dann später auch kennengelernt hatte, denn wir hatten mütterlicherseits Verwandtschaft im Osten. Also zuerst im Harz und der eine Cousin meiner Mutter, der ist dann nach Berlin gezogen, weil er studiert hatte. Und wir haben uns immer am 6. Dezember getroffen und bei meiner Uroma in Quedlinburg. Da hat man das dann auch mitgekriegt, wenn man in den Urlaub gefahren ist. Also diese Transitstrecke. Da haben meine Eltern auch immer gesagt, wenn wir an die Grenze rangefahren sind, als Kinder sollen wir leise sein und nicht frech werden. Für den Transit war das eigentlich immer einfach. Da wurde man einfach durchgewunken, da musste man nur den Ausweis vorzeigen. Und dann war gut. Aber wenn wir dann in den Osten rein reisen wollten, da mussten wir dann immer zur Visumstelle und die war am Halleschen Tor, das Gebäude steht sogar heute noch, ich habe es letztens erst gesehen, und mussten ein Visum beantragen.“ 
[bookmark: _Toc234228319]Warum Orangen in den Osten gebracht wurden 
	Stichpunkte
	· Mutter hat der Verwandtschaft im Osten Orangen mitgebracht
· Als Kind nicht verstanden, warum man Orangen mitbringt

	Zeit
	00:03:34-00:04:34



Transkript
„Ich kann mich dann auch erinnern, da haben wir den Cousin meiner Mutter besucht. Der wohnte im Prenzlauer Berg, der damals dort studiert hatte. Da hatte meine Mutter Orangen mitgebracht. Wir, als Kinder, wollten eine Orange essen. Und mein Vater so: "Nee, lass mal. Der ist mal froh, dass er mal Orangen kriegt." Das habe ich dann auch nicht verstanden. Habe meinen Vater dann irgendwann nochmal später [gefragt]: "Wieso?" Und er [meinte]: "Der wohnt in Ost-Berlin und da gibt es nicht so oft Zitrusfrüchte.“ Was man dann später mal durch Freundschaft [erfahren hatte]. [Er hatte erzählt], dass Berlin da eigentlich auch in Ost-Berlin einen Inselstatus hatte, dass man da einfach mehr gekriegt hatte, sprich: Bananen oder Zitrusfrüchte. Aber ansonsten der Rest der Republik war auch schon ein bisschen näse war. Außer man lebte irgendwie in einer Großstadt.“ 
[bookmark: _Toc234228320]Gespräche über Politik als Erwachsenensache
	Stichpunkte
	· Keine Thematisierung von Politik, wenn dann nur ohne Kinder

	Zeit
	00:04:34-00:05:00



Transkript
„Über diese politischen Meinungen haben meine Eltern nicht großartig gesprochen. Ich kann mich nicht dran erinnern, da irgendwelche Gespräche mitgekriegt zu haben. Ich weiß nur, meine Mutter hatte irgendwann mal gesagt: „Also: Schön ist es nicht." Dann sagte nur der Mann von Tante Charly: „Darüber können wir ja später nochmal reden."
II. [bookmark: _Toc234228321]Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:05:00-00:10:39)
[bookmark: _Toc234228322]Von der Fernsehnachricht zum Brandenburger Tor
	Stichpunkte
	· Mauerfall wurde mit Spannung im Fernseher verfolgt
· Fuhr am Abend mit einer Freundin Richtung Brandenburger Tor, um den „Mauerfall live zu erleben“ 
· Beobachtung von Leuten, die auf der Mauer getanzt haben 
· Angst, selbst auf die Mauer zu steigen und zu tanzen 
· Starkes Euphorie- und Zusammengehörigkeitsgefühl

	Zeit
	00:05:10-00:07:33



Transkript
„Dann kam dieser 9. November. Abends wurde diese Nachricht eingeblendet: „Die Mauer ist gefallen." Das war bei uns ein Riesen-Boheim zu Hause. Also, mein Vater war Bäckermeister bei der Firma „Geschi-Brotfabrik". Der kam gerade von einer Schicht und der hat eigentlich geschlafen, weil er nachts wieder raus musste. Und meine Mutter sagte: „Mensch, Gerd, werde wach, die Mauer ist auf!" Wir haben wirklich als ganze Familie vor dem Fernseher geklebt und haben versucht, Nachrichten zu gucken. Das, was man so erhascht hatte. Ich kann mich noch daran erinnern: Ich bin mit einer Freundin aus der Grundschule, weil wir noch Kontakt hatten, sind wir abends Richtung Brandenburger Tor gefahren, denn wir wollten sehen, was da ist. Beim Brandenburger Tor kannte ich nur das, wo man eben sich draufstellen konnte. Diese andere Sache war auch ganz einfach die: Man hat Geschichte live erlebt. Das war es ganz einfach. Diese bunte Mauer, die überall rumstand und, dass sie auf einmal weg ist. Die Leute, die haben wirklich auf der Mauer getanzt. Und das war total ergreifend. Also für mich wirklich. Meine Freundin wollte damals dann noch [auf die Mauer drauf.] Sie meinte: „Komm, wir gehen da jetzt auch drauf." Ich habe mich nicht getraut. Ich habe mich wirklich nicht getraut. Ich hatte echt Angst. Ich bin dann auch nach Hause gefahren. Und die U-Bahnen waren nachher so voll. Es war eine Euphorie. Man hat wirklich gemerkt, es war eine absolute Euphorie in dieser U-Bahn. Die Leute haben sich gefreut: Die Mauer ist weg. Also die Mauer war nicht mehr da. Neben mir saß noch eine Frau, der sind die Tränen gelaufen. Man hat sich auch mal so unterhalten. Die hat gesagt: „Ich habe mitgekriegt, wie die gebaut wurde." Und sie wurde irgendwie wohl von ihrer Schwester getrennt. Jetzt versucht sie, ihre Schwester irgendwie [zu finden]. Also, die hatten wohl immer noch Kontakt, eben Friedrichstraße irgendwie abzuholen. Dann diese Menschenmassen, die dort lang [gingen]. Also, wir sind ja dann irgendwann ausgestiegen. Diese Menschenmassen, die dort langgelaufen sind. Ja, das war toll. Man hat sich zum Teil man einfach in den Armen auch gelegen, weil man sich so gefreut hatte.“
[bookmark: _Toc234228323]Schweigen über den Mauerfall 
	Stichpunkte
	· In der Schule wurde der Mauerfall anfangs nicht thematisiert 
· Frust bei Dirk P. darüber

	Zeit
	00:07:34-00:07:58



Transkript
„Am nächsten Tag in der Schule. Das war bei uns Gesprächsthema Nummer eins. Und unsere Lehrerin in der Oberschule, die hat [nichts dazu gesagt]. Nur: „Ja, die Mauer ist gefallen." Und darüber wurde nicht geredet irgendwie. Ich weiß auch nicht, warum. Wir haben es dann auch irgendwie im letzten Block noch angesprochen, wo ich dann auch gesagt habe: "Wir erleben doch gerade hier Geschichte. Und wieso wird das hier jetzt eigentlich hier so totgeschwiegen?"
[bookmark: _Toc234228324]Begrüßungsgeld und der Blick auf den Osten
	Stichpunkte
	· Menschenmassen holten ihr Begrüßungsgeld auf der Bank ab
· Eindruck vom Osten: „runtergewirtschaftet und runtergekommen“

	Zeit
	00:07:59-00:08:46



Transkript
„Wenn wir nach Tegel gefahren sind, waren da mehrere Banken. Und da standen etliche Schlangen für dieses Begrüßungsgeld. Man musste wirklich um die Leute rumlaufen, damit man überhaupt zur Schule gekommen ist. Es war nicht von vornherein so, dass wir als Westbürger in den Osten reindurften. Das wurde dann irgendwann mit einem Gesetz verabschiedet, dass man einfach nur den Ausweis vorzeigen durfte. Das war eben wirklich sehr interessant, weil wir dann von der Schule aus einem Wandertag gemacht nach Linksdorf gemacht haben. Das war sehr ländlich. Ein Klassenkamerad [sagte dann]: „Ja, es sieht ja total runtergekommen aus, runtergewirtschaftet.“ 
[bookmark: _Toc234228325]Ausflug nach Potsdam und Rückkehr in den Westen 
	Stichpunkte
	· Besuchte mit der Foto-Gruppe den Schlosspark Sanssouci in Potsdam; beeindruckt von Besuch in Potsdam 
· Wollten zurück in den Westen durch ein Loch in der Mauer; wurden von einem Grenzsoldaten zurückgehalten
· Problemlose, offizielle Rückreise in den Westen

	Zeit
	00:08:47-00:09:51



Transkript
„Ich war in der Foto-Gruppe vom Jugendheim. Und dann sind wir irgendwann mal richtung Potsdam, um den Schlosspark Sanssouci [zu fotografieren]. Wir sind da in Glienicke rumgelaufen. Und es war sehr schön. Das war ein Teil, den ich vom Osten her gar nicht kannte. Dort haben wir Fotos gemacht. Haben dann auch so ganz alte Friedhöfe entdeckt, die ganz toll waren. Ich war damals sehr gruftimäßig angehaucht. Und fand das also wirklich sehr schön, da Fotos zu machen. Und dann war es aber so, dass wir wieder rüber wollten. Wir wollten ja nach Hause, weil wenn man so einen ganzen Tag gelaufen ist, ist man auch fertig. Und dann haben wir ein Loch in der Mauer entdeckt. [Ich meinte nur]: „Nein, wir können doch da einfach durch. Da drüben der Zaun ist ja auch offen." Auf einmal stand da ein Jeep mit Grenzbeamten. Und ich werde es nie vergessen. Ich guckte so durch die Mauer durch und sagte: „Sagen Sie mal, darf ich hier eigentlich rüber?" Und er sagte so: „Ne, können Sie nicht. Aber Sie können noch ein bisschen weiter runter laufen und da können Sie dann durch mit einem Ausweis." Das haben wir dann auch gemacht. Und das war dann ganz witzig, das dann auch mal so zu erleben.“
[bookmark: _Toc234228326]Berlin als eingeschlossene Stadt
	Stichpunkte
	· Vorher: Mauer isolierte Westberlin und schränkte Reisen ein
· Freude nach der Wende über die Freiheit, einfach ins Berliner Umland zu fahren

	Zeit
	00:09:52-00:10:39



Transkript
„Man ist in Berlin rumgefahren. Und egal, wo man hingefahren ist, es war überall diese Mauer. Wie sagte eine Freundin mal? „Da hast du so einen richtigen Städte-Koller gehabt, so einen Insel-Koller.“ Denn das hat mich angekotzt. Denn wir konnten nicht einfach mal so rausfahren. Man hat dann auch mal auf die Landkarte geguckt und Punkte [gesetzt], was interessant sein könnte oder mal hinkönnte. Aber es ging eben nicht, weil da stand eben ganz einfach die Mauer. Deswegen war es für mich dann nach der Wende total interessant, das Alles mal zu erkunden. Das, was man sich gerne angucken wollte. Mittlerweile ist es ganz normal, dass man sagt: „Ach, heute ist das Wetter schön. Ich habe einen freien Tag und ich fahre ganz einfach mal eine Runde nach Potsdam. Fahre nach Sanssouci, gehe durch den Schlosspark" Das war damals eben nicht so Gang und Gäbe.“
III. [bookmark: _Toc234228327][bookmark: _Toc219215602]Leben von 1990 bis heute (00:10:40-00:16:22)
[bookmark: _Toc234228328]Veränderungen in Berlin nach der Wiedervereinigung
	Stichpunkte
	· Berlin besser mit Umgebung vernetzt 
· Berlin überfülltl mit Menschen aus ganz Deutschland und Lärm (Trabis)
· Emotional: Mischung aus Faszination und Frustration 

	Zeit
	00:10:48-00:11:34



Transkript
„Es fiel ganz einfach dieser Inselstatus weg. Und es kotzte einen irgendwann dann nachher an. Egal, wo man hingefahren ist, es war schweinevoll. Der Ku'damm war extrem voll, diese langen Schlangen vor den Banken für dieses Begrüßungsgeld. Überall diese Trabis. Wo man echt so gedacht hat: „Man kann es nicht mehr hören." Weil die Kisten ja auch unheimlich laut waren. Diese Stadt, sie platzte aus allen Nähten. Weil irgendwie alle sind sie nach Berlin, um mal zu gucken. Man hörte auf einmal andere Dialekte. Ich fand das natürlich sehr lustig, Sächsisch, wenn man Sächsisch hört.“
[bookmark: _Toc234228329]Aufbau Ostberlins und seine Folgen
	Stichpunkte
	· Nach der Wende: Start von „Aufbau Ost“
· Viel Geld in den Ostteil von Berlin investiert, aber Westberlin wurde finanziell vernachlässigt
· Schneller Wiederaufbau geplant; allerdingst nicht möglich

	Zeit
	00:11:35-00:12:52



Transkript
„Und dann fing auch dieser „Aufbau Ost“ an. Ich habe dann auch Diskussionen mit Klassenkameraden gehabt oder mit Kumpels. Es sollte alles ganz schnell gehen, aber das, was in 40 Jahren verpasst worden ist, konnte man nicht in 40 Tagen wiederaufbauen. Es funktionierte einfach nicht. Und dann war das wirklich zum Teil so, dass man gemerkt hatte, gerade wenn man hier in der Stadt groß geworden ist, wurde alles in den Osten reingepumpt, ordentlich reingepumpt. Und der Westen blieb dann irgendwie auf der Strecke. Also, der Ku'damm war unter aller Kanone dann nachher, der war eigentlich dann schon totgesagt. Der Ku'damm war immer das Aushängeschild von West-Berlin. Was ich ganz schlimm fand, dass auch Wohnungen vernachlässigt wurden. Das fand ich eigentlich sehr schade. Man hat eben gemerkt: Dieses Gleichgewicht war nicht mehr da. Das war aber ziemlich politisch dann auch nachher gemacht. Wo sich dann auch viele nachher beschwert hatten. Als dann Berlin Hauptstadt wurde, hieß es, wir sollten die Hauptstadtzulage kriegen. Auf die warten wir heute noch.“ 
[bookmark: _Toc234228330]Familienstreit über den Wiederaufbau des Ostens
	Stichpunkte
	· da Vater sah Westdeutschland nicht in der Verantwortung für den Wiederaufbau des Ostens 
· „Neudeutsche“ als Beleidigung empfunden

	Zeit
	00:12:53-00:13:46



Transkript
„Mit einem Cousin meiner Mutter haben sie sich mal richtig in die Klotten gekriegt. Mein Vater hat sich darüber aufgeregt, dass wir den Osten aufbauen sollten. Wolfgang sagte dann: „Ja, aber versteh du doch mal: Da ist jede Menge Schindluder getrieben worden.“ Der hat immer noch studiert. Und da haben die sich so dermaßen in die Klotten gekriegt, dass das dann wirklich so […]. Also gar nicht von meiner Mutter aus, sondern von meinem Vater aus. Also, dann kam dieser Spruch so: „Neudeutsche" und was ich ganz schlimm fand. Wolfgang war dann nachher auch so, dass der deswegen aufgesprungen ist. Der ist dann wirklich nachts nach Hause gefahren, wo ich dann auch so dachte: „Was ist denn das für ein Schwachsinn?" Und seitdem hatten die auch keinen Kontakt mehr. [Da fanden] einige ziemliche Verletzungen statt.“ 
[bookmark: _Toc234228331]Zwischen Euphorie und Vorurteilen 
	Stichpunkte
	· Durch Ausbildungsklasse viel Kontakt mit Ostdeutschen 
· Anfangs Euphorie über die Einheit von Berlin; schnell dann Vorurteileüber Menschen aus dem Osten 
· Durch Austausch mit Klassenkameraden mehr Verständnis

	Zeit
	00:13:47-00:14:38



Transkript
„Ich habe dann meine Ausbildung angefangen, als Florist. Ich kam in eine Klasse rein, wo wirklich 80 Prozent aus dem Osten kamen. Und ich hatte damals auch schon diese anfängliche Euphorie: „Die Stadt ist wieder eins und Berlin wird wieder eins". [Diese Euphorie] war dann auch weg. Weil dann kamen, wie man es mitgekriegt hat, diese Sprüche: „Na, wir hatten ja damals nichts. Und die armen Ossis", und was weiß ich noch alles. Und dagegen hat man, bin ich ganz ehrlich, auch ganz schön gewettert. Ich war dann wirklich zum Teil so: „Na, die doofen Ossis!“ Und diese Einstellung hatte ich auch. Habe die dann aber ganz schnell geändert, als ich in dieser Klasse drin war. Die sind ja im Osten großgeworden und hatten dann [davon] erzählt. Und das war dann schon ganz interessant.“ 
[bookmark: _Toc234228332]Gerüche und Bilder des Ostens
	Stichpunkte
	· Beschreibung von der Schwulen- und Partyszene Ostberlins
· Assoziation vom Osten mit dem Braunkohlegeruch 

	Zeit
	00:14:39-00:16:22



Transkript
„Man hat dann auch den Osten entdeckt. Ich hatte dann selber mein Coming-out. Mit den Freunden sind wir dann immer in der schwulen Szene im Osten [gewesen]. Etwas später fing dann diese Technowelle an. Und man hatte dann eben diese ganzen Clubs, sprich "Bunker", "Tresor" und ist dann weggegangen. Oder in irgendwelchen komischen Kellern. Das waren dann irgendwelche Schwarzen-Clubs. Das war auch immer ganz interessant. Immer je nachdem, welcher DJ aufgelegt hat, ist man da hin. Und man musste eben natürlich in den Osten rein. Man hat dann langsam die Szene erkundet. Man ist dahingefahren oder hatte dann irgendwelche Freunde [dort]. Man hat da auch Leute kennengelernt, hat die dann auch mal besucht. […] Einmal musste ich nach Hohenschönhausen mit der S-Bahn. Es war ellenlang für mich. Ich fand auch immer, dass der Osten, also zu Ost-Zeiten und dann auch nach der Wende, der Osten immer nach Braunkohle roch. Damit habe ich immer den Osten verbunden. Oder mit diesen kupferfarbenen Lampen, dieses kupferfarbene Licht, was es gab. Und das war da eben ganz extrem. Wo ich dann auch [meinte]: „Ey, das ist doch hier noch tiefster Osten. Hier ist nun wirklich nichts passiert." 
IV. [bookmark: _Toc234228333]Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:16:23-00:21:24)
[bookmark: _Toc234228334]Gesellschaft im Sozialismus
	Stichpunkte
	· Sieht positive Seiten des Sozialismus der DDR (Kinderbetreuung, Frauen arbeiten)
· Vieles wurde aber auch vertuscht, um den Sozialismus als perfektes System darzustellen (Arbeitslosigkeit, Kriminalität)
· Außerdem keine Freiheit in der DDR, besonders in der Berufswahl

	Zeit
	00:16:30-00:19:10



Transkript
„Was ich vom Osten jetzt mitgekriegt habe, durch Freunde und durch Gespräche. [war folgendes]: Dieses System hat manchmal gut funktioniert. Also, gerade dabei, was Mütter betrifft mit Kinderbetreuung. Dass man einen Kindergartenplatz hatte, dass die Frauen eben arbeiten gehen konnten. Das hat eben wunderbar funktioniert. Ansonsten [habe ich auch] durch Freunde mitgekriegt, denen ist es rein geprügelt worden: „Der Osten, also Sozialismus, ist nun das, was es überhaupt gibt." Es funktioniert bestimmt auch ganz toll, es hat nur in der DDR nicht funktioniert. Die Häuser waren nun mal verfallen. Dass man vielleicht sozial abgesichert war. Ich glaube, dass man uns auch nicht immer alles erzählt hatte. Ich hatte mal das Gespräch: „Es gab im Osten keine Arbeitslosen.“ Natürlich gab es da auch Arbeitslose. Bloß man wusste eben die Zahlen nicht oder man hat darüber nicht gesprochen. „Im Sozialismus gab es keine Kriminellen.“ Nee, ist klar. Also Kriminelle gibt es überall. Ob das ein Kapitalismus oder Sozialismus [ist]. Dieses soziale Netz hat eben dort drüben ganz einfach funktioniert. Manchmal ist das aber so, und das finde ich immer ganz schlimm, wenn auf Leute ganz einfach irgendwas gesetzt wird. Also durch Gespräche habe ich eben mitgekriegt, wenn sie [von ihrem beruflichen Werdegang erzählt hatten]. Sie möchten irgendwann mal Lehrer sein oder sonst irgendwas? Dafür mussten sie studieren. Dafür mussten sie in der Partei drin sein oder Pionier sein oder sonst irgendwas, damit kann ich sowas nicht fördern. Es geht ganz einfach nicht, weil damit baue ich Druck auf. Ich setze jemand einfach eine Glocke über und das muss er erfüllen und er muss in dieser Glocke funktionieren. Das kann nicht funktionieren, weil Leute, die unter Druck stehen, auch wenn der Druck nur ganz leicht ist, irgendwann wird dieser Druck extrem schwer. Das, das fand ich ganz schlimm am Sozialismus oder zumindest so, wie es in der DDR abgelaufen ist. Ich hatte die große Freiheit: Ich konnte mir aussuchen, was ich ganz gerne machen wollte. Meine Ausbildung. Ich habe auch Ausflüge gemacht. Ich habe in einer Bar gearbeitet. Ich habe in einer Kosmetik gearbeitet. Ich habe in der Küche gearbeitet, in der Großküche, ich habe im Restaurant in der Küche gearbeitet. Ich konnte meine Ausflüge machen. Ich habe aber immer gearbeitet. Man hat einem ganz einfach diese Chance dazu gegeben. Das fand ich immer ganz gut. Ich konnte mein Geld immer gut verdienen, wie es zu Ostzeiten […], also das war ja dann nach der Wende, weit nach der Wende. Ich möchte das auch ganz einfach nicht missen.“
[bookmark: _Toc234228335]Frei denken, aber geregelt handeln
	Stichpunkte
	· Immer erst seine eigene Meinung über Menschen, Dinge oder Situationen bilden 
· Man muss sich an bestimmte Richtlinien halten 

	Zeit
	00:19:11-00:21:02



Transkript
„Also ich, mittlerweile, handhabe es ganz einfach so: Ich bilde mir mal erstmal meine eigene Meinung. Da können die anderen Leute mir erzählen, was sie wollen. Ich muss mir meine eigene Meinung bilden. Und dann ganz einfach mal sagen: „Ja, kann ich so machen" oder „Nee, ist nicht" oder „Möchte ich gerne ganz einfach nicht". Ich, für mich selber, muss das ganz einfach entscheiden. Das vermittle ich auch ganz einfach [noch heute] den Azubis oder den Jugendlichen, die ich unterrichte. Man sollte sich immer seine eigene Meinung erstmal darüber bilden. Und dann kann man immer noch sagen: „Ja, möchte ich", oder „Nein, möchte ich nicht". Die Entscheidung sollte man immer treffen. Das haben mir meine Eltern auch immer so vermittelt. Sicher, klar, haben meine Eltern auch manchmal gesagt: „Nee, gib dich mal mit dem nicht ab", und so, „Das ist nicht gut". Und letztendlich hat sich dann immer für mich rausgestellt, dass ich da […]. Ich fand es zum Teil schade, weil eben die Leute, die man aus der Schule oder im Freundeskreis [hatte], dann ganz einfach weg waren. Und ich fand es immer schade. Zum Teil war es natürlich auch ganz gut. Ich bin natürlich auch beschissen worden und bin ausgenutzt worden. Aber mittlerweile ist es ganz einfach so, dass ich für mich selber entscheide, mit wem ich befreundet sein möchte oder mit wem ich mich umgeben möchte. Und es ist auch so auf Arbeit. Es gibt bestimmte Sachen, wenn es dann mal Ärger gibt, dass ich auch ganz einfach mal sage: „So, pass mal auf: So kannst du es ganz einfach nicht machen. Das geht ganz einfach nicht. Wir haben hier bestimmte Richtlinien, an die müssen wir uns halten." Und da gibt es auch kein „wenn" und kein „aber". Und ich möchte auch keine Ausreden hören. Also, ich bin da mittlerweile auch knallhart. Dass ich ganz einfach sage: „Es wird sich bitte daran gehalten. Es wird einen Grund haben. Ansonsten bespreche das bitte in der Gruppe, dann können wir das auch gerne ändern." Aber ansonsten möchte ich mich ganz einfach nach bestimmten Richtlinien halten, und erwarte auch von meinen Kollegen, dass die sich auch daran halten.“
[bookmark: _Toc234228336]Mut zur eigenen Meinung 
	Stichpunkte
	· Bildung seiner eigenen Meinung 
· Nach seiner eigenen Meinung entscheiden
· Mut haben, dagegen zu halten, wenn es einem nicht passt

	Zeit
	00:21:03-00:21:24



Transkript
„Seid allem offen gegenüber. Bildet euch eure eigene Meinung. Ist ganz wichtig und entscheidet dann danach. Nicht zum Mitläufer werden, um Gottes Willen. Immer seine eigenen Erfahrungen machen. Das ist das Beste, was man machen kann und dann selber entscheiden. Und aber auch ganz einfach mal den Mut dazu haben, zu sagen: „Nee, das möchte ich jetzt gerade nicht". Macht den Mund ganz einfach auf und nehmt das nicht alles so hin.“ 
[bookmark: _Toc234228337]Mögliche Diskussionspunkte 
· Inwiefern prägt die Kindheit in einem geteilten Land das Verständnis von Freiheit? 
· Wie beeinflusste die Berliner Mauer den Alltag der Menschen? 
· Was bedeutet es, in einer „Inselstadt“ wie West-Berlin zu leben? 
· Wie fair war die wirtschaftliche Entwicklung nach der Wende verteilt?
· Welche Herausforderungen brachte der „Aufbau Ost“ mit sich? 
· „Wie könnte sich das Schweigen über Politik vor den Kindern auf die spätere Wiedervereinigung ausgewirkt haben?“
· „Welche negativen Auswirkungen spürten Westberliner durch die Mauer, im Vergleich zu Ostberlinern?“
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